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Der heilige
Hund

in Jedes Haus , das er baute , In jedes Licdchen , das er sang , in Jede

Zeremonie , die er übte , wußte der mittelalterliche Mensch diese

tiefe Symbolik zu Jegen , die beseligt , indem sie zugleich bannt und

erlöst . Darum war er auch so weit und Teicht den Lehren der ka¬

tholischen Religion geöffnet , die nichts anderes ist als ein sinnvoll

geordnetes System reinigender und erhöhender Symbole der ir¬

dischen Dinge .

Daß die seelische Palette des mittelalterlichen Menschen noch

keine Übergänge hatte , ist ebenfalls eine an Pubertät erinnernde

Figentümlichkeit : hart und unvermittelt Jagen die greiisten Farben

nebeneinander : das purpurne Rot des Zornes , das strahlende Weiß

der Liche und das tinstere Schwarz der Verzweiflung , Züge von

höchster Zarıheit und Milde finden sich neben Handlungen ge¬

dankenloser Roheit , die unseren Abscheu erregen würden , wenn

wir sie nicht als Ausströmungen kindlicher Impulsiyirät werten

müßten . Auch das äußere Benchmen der damaligen Menschen

hatte noch viel von dem der Kinder , Zärtlichkeitsausbrüche sind

etwas ungemein Häufiges , Umarmungen und Küsse werden bei

jedem erdenklichen Anlaß gewechselt , und auch oft ohne Anlaß ;

die Tränen fließen leicht und reichlich , Überhaupt spielt die Ge¬

bärdensprache im Haushalt der Ausdrucksmittel eine viel größere

Rolle , sie hat noch den Primat : auch hier wird eben noch viel stärker

und inniger als von den später Geborenen die ernste Symbolik emp¬

funden , die in jeder Gebärde lHiegt. Aber daneben besaßen jene

Menschen auch die Aufrichtigkeit und Ursprünglichkeit des Kin¬

des , sie standen noch in einer elementaren Beziehung zur Natur : zu

Wiese und Wald , Wolke und Wind , und besonders ihre leidenschaft¬

liche Liebe zu den " Tieren hat etwas ungemein Rührendes , Überall :

in Skulptur und Ornament , in Satire und Legende , zu Hause und

bei Hofe feiern sie ihre weisen und heiteren Brüder , die ihnen voll¬

kommen wesensgleich erscheinen und in denen sie sogar vollwertige

juristische Personen erblicken , die als Zeugen und bisweilen auch

als Verbrecher vor Gericht zitiert werden . Und es ist einer der

schönsten Züge , die uns aus dem Mittelalter überliefert werden ,

daß cin Hund , der für das Kind seines Herrn sein Leben geopfert
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hatte , vom Volk sogar als Märtyrer und Heiliger verchrt wurde , Es

erfaß : uns dieser Welt gegenüber eine Empfindung , die der Er¬

wachsene so oft bei Kindern hat : daß sic etwas wissen , das wir nicht

wissen oder nicht mehr wissen , irgendein magisches Geheimnis , cin

Gotteswunder , in dem vieleicht der Schlüssel unseres ganzen Da¬

seins Hieet .

Einen infanılen Zug können wir auch darin erblicken , daß der

mittelalterliche Mensch kein rechtes Verhältnis zum Geld hatte .

Schr Hcbenswürdig drückt dies Sombart aus , Indem er sagt : „ Man

hat zur wirtschaftlichen Tätigkeit seelisch etwa dieselben Beziechun¬

gen wie das Kind zum Schulunterricht, ” Dies bedeutet zweierlei :

die Arbeit ist bloße Sache des Ehrgeizes ; und sie wird überhaupt nur

geleistet , wenn es unbedingt sein muß . Dom mittelalterlichen Hand¬

werker war das Wichtigste die Güte und Solidität der Leistung : Be¬

griffe wie Schundiware und Massenmanufaktur waren ihm völlig

unbekannt ; er stand persönlich hinter seinem Werk und trat dafür

mit seiner Ehre cin wie ein Künstler , Er konnte es sich aber auch

leisten , nicht nur viel gewissenhafter , sondern auch viel fauler zu

sein als ein heutiger Arbeiter , und zwar aus mehreren Gründen ,

Erstens waren seine Bedürfnisse überhaupt geringer ; zweitens

waren sie Viel leichter zu befriedigen , eventuell auch bei einem

völlig arbeitslosen Leben , da das Almosenwesen viel entwickelter

war ; drittens hätte eine Steigerung über die normale Einkommens¬

stufe hinaus wenig Sinn gehabt , da der Lebensstandard jedes ein¬

zelnen ziemlich genau fixiert war und solche Spannungen des wirt¬

schaftlichen KErats, wie sie heutzutage in jedem Provinzstädtchen zu

beobachten sind , nicht existierten : jeder Stand hatte sozusagen sein

bestimmtes Hohlmaß an Komfort und Genuß zugeteilt ; den Stand

zu wechseln war aber in der mittelalterlichen Gesellschaftsordnung
fast unmöglich , da die Stände als von Gott geschaffene Realitäten

angeschen wurden , wie etwa die einzelnen Gattungen des Tier¬

reichs , Die mittelalterliche Wirtschaft ist aus der Agrargenossen¬
schaft hervorgegangen , die auf nahezu kommunistischer Basis ruhte ;

aber auch in ihrer späteren Entwicklung zeigt sie in den von ihr

geschaffenen Organisationen : in den Zünften der Handwerker , in
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Kein Ver¬
hältnis zum
Geld
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